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 EINLEITUNG  

Martin Langebach

men wie Frieden, Energie, Migration oder jüngst Kli-
ma auf die politische Agenda zu setzen – im Kleinen 
wie im Großen. An Abendbrottischen wurde 
gestritten über die Ausweisung von Wolfgang Bier-
mann oder den NATO-Doppelbeschluss, wird disku-
tiert über den Kohleausstieg und die Pandemiemaß-
nahmen. Proteste auf der Straße haben aber auch zu 
Diskussionen in Rathäusern, Landtagen oder im Bun-
destag geführt, zur Veränderung politischer Agenden 
und wiederholt auch zu Parteigründungen – beispiel-
haft genannt seien hier Die Grünen, das Neue Forum, 
die Arbeit & soziale Gerechtigkeit – Die Wahlalter­
native sowie die Alternative für Deutschland.

Unkonventionell
Proteste sind, wie die Protestforscherinnen und -for-
scher Priska Daphi, Nicole Deitelhoff, Dieter Rucht 
und Simon Teune betonen, als eine zentrale Form 
politischer Partizipation zu verstehen, „in der sich 
Bürgerinnen und Bürger selbstorganisiert und un-
mittelbar artikulieren und damit Konflikte sichtbar 
machen“ (2017a: 7). Und dennoch gilt Protest in Teilen 
der Politikwissenschaft bis heute als Form unkonven-
tioneller Beteiligung in Abgrenzung zur konventio-
nellen Partizipation – regulär sei mit Blick auf Arti-
kel 20 Absatz 2 Grundgesetz, sich an Wahlen zu be-
teiligen, in Parteien mitzuarbeiten oder sich zur 
Wahl aufstellen zu lassen. Über die Begrifflichkeit für 
die Unterscheidung lässt sich sicherlich vortrefflich 
streiten, vor allem angesichts der skizzierten heutigen 
Normalität von Protest. Doch im Grund sind beide 
Formen keine Gegensätze, sondern stehen in einem 
komplementären Verhältnis: Bürgerinnen und Bürger 
beteiligen sich an Wahlen und anderen konventionel-
len Partizipationsformen, artikulieren aber Probleme 

Sommer. Ferien. Urlaubszeit. Links und rechts der 
Straßen erstrecken sich Wiesen und Wälder. Die Radio-
nachrichten berichten über die Hochwasserkatastrophe, 
werfen die Frage auf, wie Starkregen und Klimakrise 
zusammenhängen. Am Straßenrand lenkt ein Plakat 
ab: „Windwahn? Nein danke!“. Doch die Nachrichten-
sprecherin holt sich die Aufmerksamkeit zurück. Inzi-
denzwerte. Ausbreitung der Deltavariante. Menschen 
huschen entlang der Bundesstraße vorbei. Sie halten 
selbst beschriftete Schilder: „Schluss mit der Angst“, 

„Keine Impfpflicht“, „Unsere Kinder leiden“. Die sonore 
Radiostimme erzählt derweil vom Christopher Street 
Day in der Hauptstadt. Zehntausende seien gekommen. 
Ein buntes Fest. Das Wetter … es bleibt heiter bis wol-
kig. Deutschland im Sommer 2021.

Protest ist allgegenwärtig. Als Plakat, Aufkleber 
oder Button am Revers, die als stille Zeichen Wider-
spruch artikulieren, in Form von Mahnwachen, Kund-
gebungen und Demonstrationen, bei denen Menschen 
zusammenkommen und in der Regel lautstark ihre 
Meinung vertreten, oder in Social-Media-Kanälen, 
die Akteurinnen und Akteure als virtuelle Verlänge-
rung ihres analogen Seins nutzen. Protest ist, um mit 
den Worten des Historikers Philipp Gassert zu spre-
chen, „Normalität in der politischen Kultur unseres 
Landes“ (2019: 11). Dem dabei formulierten Wider-
spruch wohnt im Allgemeinen die Vorstellung inne, 
wie das Kritisierte zu verändern sei. Proteste sind 
nicht nur ein ,dagegen‘, sondern meistens auch ein 
,stattdessen‘. Und manchen gelang es gar, gesellschaft-
liche Entwicklungen zu beeinflussen und sich damit 
in die Geschichte einzuschreiben – wie am 17. Juni 
1953, im Jahr 1968 oder im Herbst 1989. Doch auch jen-
seits dieser Fixpunkte haben Proteste und vor allem 
Protestbewegungen dazu beigetragen, dauerhaft The-
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und Konflikte auch ‚auf der Straße‘, wenn sie den 
Eindruck haben, dass diese von Verantwortlichen 
nicht wahrgenommen würden, oder sie sich eine Kor-
rektur einer bestimmten Politik wünschen.

Die Forschung zu Protest ist indes ein junges Feld. 
Lange sei sie vom politikwissenschaftlichen Main-
stream vernachlässigt worden, heben die oben Ge-
nannten hervor, da Protest eben „außerhalb poli
tischer Institutionen und vielfach unabhängig von 
formal organisierten Veranstaltungen“ stattfinde 
(ebd.). Dazu gehört, wie Dieter Rucht an anderer Stel-
le hervorhob, dass allgemein wenig darüber bekannt 
ist: „Obgleich mit vielen Protesten konfrontiert, ver-
fügen wir doch über ein erstaunlich geringes Wissen 
über sie. Kaum jemand vermag verlässlich über die 
zeitliche, räumliche und thematische Verteilung, ge-
schweige denn über Voraussetzungen und Wirkungen 
von Protesten Auskunft geben“ (2001: 7). An dieser 
Diagnose setzt der vorliegende Band an.

Protestbegriff
Protestereignisse können, wie Dieter Rucht, Peter 
Hocke und Thomas Ohlemacher formulieren, als 

„eine kollektive, öffentliche Aktion nicht-staatlicher 
Träger“ begriffen werden, „die Kritik oder Wider-
spruch zum Ausdruck bringt und mit der Formulie-
rung eines gesellschaftlichen oder politischen An-
spruchs oder Ziels verbunden ist“ (1992: 4). Diese 
Definition erweist sich auch Jahrzehnte später als 
tragfähig, wenngleich sie im Detail zunächst irri-
tiert: Als sich die schwedische Schülerin und Klima-
schützerin Greta Thunberg im Sommer 2018 zu-
nächst allein mit ihrem Schild „Skolstrejk för klimatet“ 
vor dem schwedischen Reichstag positionierte, stellte 
dieser Protest im engen Verständnis der Definition 

kein Protestereignis dar. Thunberg protestierte zwar 
öffentlich, ist eine nichtstaatliche Akteurin und so 
weiter, aber ihr würde als Einzelperson das Merk-
mal der kollektiven Aktion fehlen. Eine Problema-
tik, die den genannten Protestforschern bewusst 
war und die sie entsprechend einschränkten, dass 
die Träger „in der Regel“ kollektive und nichtstaat-
liche Akteure seien – es im Einzelfall aber eben auch 
nichtkollektive Akteure geben könne (ebd.: 6) wie 
Pfarrer Oskar Brüsewitz, der sich 1976 in Zeitz aus 
Protest gegen das DDR-Regime öffentlich selbst ver-
brannte.

Normativ ist der skizzierte Protestbegriff indes un-
bestimmt. Er unterscheidet nicht nach ‚erwünschtem‘ 
und ‚unerwünschtem‘ beziehungsweise ‚gutem‘ oder 
‚schlechtem‘ Protest, auch wenn gesellschaftlich mit 
Protesten in der Regel die Vorstellung verbunden ist, 
dass sie zu mehr Emanzipation, mehr Mitbestimmung, 
mehr demokratischen Rechten beziehungsweise zu 
einer ‚besseren Gesellschaft und Zukunft‘ führten. 
Entsprechend finden sich in diesem Band unterschied-
lichste Proteste wieder, auch solche, denen manche in-
tuitiv absprechen würden, als solche gelten zu dürfen.

Der Protestbegriff könne im Übrigen eng und weit 
ausgelegt werden, wie Dieter Rucht ausführt (p Seite 20). 
Ein weiter Protestbegriff umfasse auch die strategi-
sche Anwendung von Gewalt, womit beispielsweise 
Terrorismus als Protestform diskutiert werden könne. 
Hier wird indes dem engeren Begriff der Vorrang ge-
geben, was nicht bedeutet, dass es nur um friedlich 
verlaufende Proteste geht – Eskalationen im Kontext 
von Kundgebungen oder Demonstrationen werden 
selbstverständlich thematisiert, aber nicht in den Mit-
telpunkt gerückt. Denn in der Masse der Protestereig-
nisse stellen sie die Ausnahme dar.



12 Einleitung

mit der Gründung der beiden deutschen Staaten. Da-
bei wird versucht, bei aller Unterschiedlichkeit der 
politischen Systeme eine gesamtdeutsche Protestge-
schichte zu skizzieren (vgl. Löhnig / Preisner 2015), in 
der sich die Perspektiven der Forschungen zur west-
deutschen Protestgeschichte mit denen zur Opposition 
in der DDR verbinden. Damit ist es nicht nur mög-
lich, zu zeigen, welche Themen die Menschen quasi 
zeitgleich diesseits und jenseits ‚der Mauer‘ auf die 
Straße brachten, sondern auch und gerade, wie ver-
schränkt Proteste der DDR mit denen in der Bundes-
republik waren und umgekehrt. Mit dem Jahr 1990 
vermischen sich beide Perspektiven in einer gesamt-
deutschen Protestgeschichte, die aber mitunter bis 
heute in eine ost- und eine westdeutsche unterschie-
den wird, ja eigentlich auch unterschieden werden 
muss. Denn die gesellschaftlichen Umbrüche in der 
(ehemaligen) DDR sowie die anschließenden Trans-
formationsjahre brachten in einer kaum bekannten 
Geschwindigkeit, gesellschaftlichen Breite und sozia-
len Schärfe Veränderungen für die Bürgerinnen und 
Bürger des untergegangenen Landes mit sich, die 
selbst in dem vom Strukturwandel über Jahrzehnte 
gebeutelten Ruhrgebiet keine Entsprechung finden. 
Die entsprechenden Erfahrungen wirken sich, wie an 
der einen oder der anderen Stelle in diesem Band be-
tont wird, bis heute aus.

Räumlich
Geografisch betrachtet geht es aber nicht um Pro-
teste im Osten oder im Westen, sondern in vielen 
unterschiedlichen Regionen und an unterschiedli-
chen Orten. Sicherlich: Proteste finden häufiger in 
Großstädten als in Dörfern, eher auf zentralen Plät-
zen als in abgeschiedenen Winkeln statt – das liegt 
in der Natur der Sache: Ohne Öffentlichkeit wird 
ein Protest nicht sichtbar und ist – in Erinnerung an 
die Definition – damit letztlich keiner. Entspre-
chend tauchen einige Städte häufiger in diesem 
Buch auf – aber es sind nicht Großstädte, sondern 
auch Kleinstädte und Dörfer, deren Namen zum 
Symbol für Protest wurden. Die 600-Seelen-Gemein-
de Gorleben ist über die Jahrzehnte zum Inbegriff 
für die Proteste gegen die Atomkraft geworden,  
so wie die kleine Gemeinde Mutlangen ein Symbol 
für die westdeutsche Friedensbewegung ist. Und in 
Hinblick auf die friedliche Revolution 1989 darf 
nicht nur über Leipzig und Dresden gesprochen 
werden, sondern muss stets auch die Kreisstadt 
Plauen genannt werden.

Mit Protest beschäftigen?
Proteste sind als „Politik von ‚unten‘“ (Neidhardt / 
Rucht 2001: 28) Teil der deutschen Geschichte und 
haben sie in unterschiedlicher Intensität lokal, regio-
nal und national geprägt. Sie haben politische Dis-
kussionen und Pläne kritisch begleitet oder Proble-
me überhaupt erst einmal sichtbar gemacht. Damit 
haben sie, wie schon beschrieben, nicht nur Agenda 
Setting betrieben und die Politik ‚gezwungen‘, sich 
dazu zu verhalten beziehungsweise darauf zu reagie-
ren, sondern eben auch Diskussionsthemen an den 
Abendbrottischen gesetzt.

	Proteste haben aber auch immer polarisiert, wie es 
bei politischen Themen oft der Fall ist. Immerhin geht 
es dabei um gesellschaftliche Grundfragen, wie wir 
leben beziehungsweise zusammenleben wollen. Ent-
sprechend unterschiedlich ist der Blick auf Proteste 
oder Protestereignisse – in der Gegenwart, aber auch 
in der Vergangenheit. Während manche Menschen 
Diskussionen über die Fridays for Future nicht tangie-
ren und ihnen der Protest der jungen Leute egal ist, 
scheiden sich bei anderen die Meinungen, ob es ange-
messen sei, wenn Schülerinnen und Schüler freitags 
die Schule schwänzen, um für eine andere Klimapoli-
tik zu demonstrieren, oder, grundlegender, ob diese 
überhaupt notwendig sei. Konfliktträchtiger wird die 
Debatte, wenn damit unmittelbar Vor- oder Nachteile 
assoziiert werden. Die Auseinandersetzung um den 
Bau einer zentralen Wiederaufarbeitungsanlage 
(WAA) für abgebrannte Brennstäbe aus Kernreakto-
ren in unmittelbarer Nähe polarisierte in Wackers-
dorf und in der Oberpfalz in den 1980er-Jahren derart, 
dass sich bis heute die Risse durch Freundeskreise 
und Familien ziehen. Ähnliche Langzeitwirkungen 
zeigen sich nicht nur an anderen Standorten atomarer 
Bauprojekte, sondern beispielsweise auch an Orten, 
wo Mittelstreckenraketen stationiert oder wo infra-
strukturelle Großprojekte verwirklicht wurden.

Wer also historische Prozesse, politische Entschei
dung(sfindung)en oder gesellschaftliche Entwicklun-
gen verstehen will, muss sich auch mit Protesten be-
schäftigen, die, wie bereits gesagt, dieses Land präg-
ten und prägen. Denn, wie Armin Nassehi schreibt, 
die Funktion des Protests ist es, „Themen so zu setzen, 
dass man an ihnen nicht vorbeikommt“ (2020: 82).

Getrennt – vereint
Die deutsche Nachkriegsgeschichte ist eine Geschichte 
von Teilung und Vereinigung. Der Betrachtungszeit-
raum dieses Bands beginnt indes erst im Jahr 1949 
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Mit der Einführung des Internets, vor allem aber 
der Etablierung von Social-Media-Diensten ist die 
virtuelle Sphäre zu einer Verlängerung der (analogen) 
Welt geworden. Sie schafft Zugänge zu Informationen 
und ermöglicht Vernetzungen (vgl. Zajak / Cohn-Ben-
dit 2019: 49). Die entsprechenden Plattformen wie Face
book, Twitter und so weiter stellen dabei, obwohl von 
privaten Firmen geschaffen und besessen, quasi
öffentliche Räume dar. Protest lässt sich dort virtuell 
organisieren und äußern. Seine Grenzen findet er wie 
auch in der anlogen Welt an den rechtlichen Normen 
der jeweiligen Länder, aber auch in den Nutzungsbe-
dingungen der Dienste – in welchem Umfang, darü-
ber streiten derzeit Juristinnen und Juristen (vgl. Dep-
pe 2021; Lijnden 2018).

Aufbau des Buches
Das Zeitbild ist in zwei Teile gegliedert: In sechs 
Rahmenbeiträgen werden zentrale Dimensionen von 
Protest in den Blick genommen und analysiert. 

Dieter Rucht geht eingangs dem Spannungsver-
hältnis von Protest und Demokratie nach und kons-
tatiert zunächst, dass es ohne Protest wohl keine De-
mokratie gebe. Doch was bedeutet es, wenn in den 
letzten Jahren die Anzahl der Proteste konstant zu-
nimmt? Sind sie Ausdruck einer allgemeinen Unzu-
friedenheit und damit ein Anzeichen für eine Krise 
der Demokratie? Oder sind sie als zunehmende bür-
gerliche Mitverantwortung zu interpretieren, die für 
die liberal-repräsentative Demokratie der Gegenwart 
ja elementar ist? 

Moritz Sommer, Elias Steinhilper und Sabrina Zajak 
wenden sich sodann der Frage zu, wer eigentlich ge-
nau an Protesten teilnimmt. Eine Frage, die trivial 
klingt, aber nicht ist, wie sie schreiben. Findet sich bei 
Protesten tatsächlich die ‚Breite der Bevölkerung‘ wie-
der? Eine Grundlage für ihre Ausführungen stellt der 
relativ junge Forschungsstrang der Demonstrations-
befragung dar, mit der bei entsprechenden Ereignis-
sen direkt erhoben werden kann, wer warum auf die 
Straße geht. Darüber hinaus erörtern sie, wer zu Pro-
testen mobilisiert: Großorganisationen, kleine Initia-
tiven oder Einzelpersonen? Oder hat sich das über die 
Jahrzehnte verschoben? 

Lisa Bogerts und Simon Teune setzen sich im An-
schluss mit unterschiedlichen Protestformen ausein-
ander. Die Themensetzung mag irritieren, so scheint 
doch klar, dass sich Protest in Demonstrationen und 
Kundgebungen manifestiert. Tatsächlich aber kennen 
Menschen ganz unterschiedliche Formen, um ihren 

Protest auszudrücken – laute und leise, mittel- und 
unmittelbare, legale und illegale, künstlerische, ästhe-
tische, körperliche …

Sebastian Haunss nimmt sich sodann der zentralen 
Themen des Protests an, die, wie er schreibt, „gesell-
schaftlichen Wandel, politische Problemkonjunkturen 
und Lebenslagen der Protestierenden“ widerspiegeln. 
Er zeigt, wie sich im Lauf der Jahrzehnte diese gesell-
schaftlichen Konfliktlinien und vor allem die Pro-
testthemen wandelten, aber auch, dass manche wie-
derkehrende ‚Dauerbrenner‘ sind.

Die Rahmung des Bands setzen im hinteren Teil 
Mundo Yang und Sigrid Baringhorst mit ihrem Bei-
trag zum Verhältnis von Protest und Öffentlichkeit 
fort – denn ohne Letztere kann es Ersteren nicht ge-
ben. Sie unterscheiden dabei unterschiedliche For-
men der Protestöffentlichkeit, betonen die Bedeutung 
der Massenmedien, analysieren ihre Funktionslogi-
ken und wenden sich der Rolle von Alternativmedien 
als Gegenöffentlichkeiten zu. Und sie zeigen die 
Wandlungen im Zuge der Digitalisierung, die den 
öffentlichen Raum um eine weitere Dimension erwei-
tert und Protest neue Möglichkeiten eröffnet. 

1 /  Rote Nelken wurden schon im späten 19. Jahr-
hundert am Arbeiterkampftag (1. Mai) getragen – 
als Symbol einer aufgehenden Sonne.

1
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Autorinnen und Autoren
Verfasst wurden die Beiträge mit unglaublicher Ex-
pertise und dem vielfach geäußerten Bedauern, dass 
es deutlich mehr Platz benötige, um den Themen ge-
recht zu werden. Dass die Beiträge dennoch höchst 
informativ und zugleich lebendig sind, ist den vielen 
Autorinnen und Autoren zu verdanken. Manche von 
ihnen sind, wie dem Verzeichnis am Ende zu ent-
nehmen ist, passionierte Protestforscherinnen und 
Protestforscher, andere räumen in ihren wissen-
schaftlichen Disziplinen der Auseinandersetzung 
mit diesem Thema viel Raum ein. Wieder andere be-
richten als Journalistinnen und Journalisten regel-
mäßig über Proteste im Allgemeinen oder über spe-
zifische Ereignisse. Und einige sind selbst Akteurin-
nen und Akteure, abstrahieren aber hier von ihrem 
Engagement, um über Ereignisse zu reflektieren. 
Hervorgehoben sei an dieser Stelle nur Matthias W. 
M. Heister, der den Sturm auf die deutsch-französi-
sche Grenze im August 1950 darstellt, an dem er 
selbst als glühender Europäer teilnahm.

Die Vielzahl an Beiträgerinnen und Beiträgern un-
terschiedlicher Professionen dokumentiert im Übri-
gen, dass sich die Beschäftigung mit dem Thema Pro-
test in den vergangenen Jahren zu einem boomenden 
Forschungsfeld gewandelt hat und damit der gesell-
schaftlichen Bedeutung von Protest zunehmend ge-
recht wird.

Doch kann Protest wirklich Veränderungen herbei-
führen? Wirkt er beziehungsweise bewirkt er etwas? 
Diesen Fragen wendet sich abschließend Stine Marg 
zu. Dabei geht es nicht zuvorderst um Erfolg oder 
Misserfolg. Eine solche Betrachtung würde die Kom-
plexität der Effekte von Protesten nicht erfassen, be-
tont sie und skizziert stattdessen die Vielschichtig-
keit der aufgeworfenen Frage.

Die genannten sechs Beiträge rahmen den zweiten 
Schwerpunkt dieses Zeitbilds ein – die ausgewählten 
Protestereignisse und Protestbiografien 1949 bis 2020. 
Die angesichts der schieren Massen an und Vielfalt von 
Protesten letztlich sehr bescheidene Sammlung rückt 
weit zurückliegende, aber auch jüngere Protestereignis-
se in den Mittelpunkt, bekannte Geschehnisse, aber 
auch solche, die mehr oder weniger bereits dem Verges-
sen anheimgefallen sind. Und während sich einige Bei-
träge nur um ein Ereignis drehen und es zeithistorisch 
einordnen, nutzen andere den Aufhänger, um die Brei-
te des Protestthemas zu skizzieren. Ergänzt werden die-
se Schlaglichter um Biografien von Protestakteurinnen 
und -akteuren, die in unterschiedlichen Protestspek
tren infolge tragischer Umstände oder aufgrund ihrer 
Persönlichkeiten und ihres Engagements von besonde-
rer Bedeutung waren und sind. Allerdings gilt auch 
hier – sie sind nur wenige Beispiele für eine Vielzahl 
von Menschen, die sich in der Regel ehrenamtlich und 
in ihrer Freizeit für eine ‚Politik von unten‘ engagieren.

2

3



15

Bilder der Zeit
Der vorliegende Band erscheint in der Reihe Zeitbilder 
der Bundeszentrale für politische Bildung – einer 
Reihe, die historische, gesellschaftliche und kulturelle 
Themen möglichst anschaulich und lebensnah ver-
mittelt. Sie entsteht aus der Mischung von Text und 
Foto. So bietet sich die Möglichkeit, die visuelle Ebene 
von Protest in ihrer Breite und Vielfalt darzustellen. 
Doch im Detail scheiterte der Anspruch leider mitun-
ter an der Wirklichkeit. Grundsätzlich sind Aufnah-
men von Protesten aus der DDR selten. Hinzu kommt, 
dass mitunter vorhandene Bilder im Kontext der Ob-
servierungsmaßnahmen der Stasi entstanden – ein 
nicht unbedingt appetitlicher Umstand. Die Aus-
gangslage für die Bundesrepublik ist besser, da viele 
ältere journalistische Aufnahmen in Archiven oder 
bei Agenturen überdauert haben. Doch zeigen sich 
auch hier die Probleme im Detail, denn von vielen 
länger zurückliegenden Protesten, vor allem jenen, 
die nicht als prägend für die Zeitgeschichte gelten, 
sind keine Fotos überliefert – zumindest ließen sich 
keine recherchieren. Gleichwohl war es ein Lernpro-
zess, dass mit der Digitalisierung und vor allem der 
Verbreitung von Mobiltelefonen mit Kamera die Lage 
nicht grundsätzlich besser wird. So war beispielsweise 
von einer Demonstration, dem Initial für über mehrere 
Monate andauernde Proteste an vielen Orten im Land, 
kein Foto mehr auffindbar. Die letzten Aufnahmen, 

ließ sich noch rekonstruieren, gingen mit dem Erwerb 
eines neuen ‚Handys‘ verloren.

Insgesamt ist es aber gelungen, eine Vielzahl an 
Bildern zu den Ereignissen aufzufinden und zu zeigen. 
Sie sind in der Regel mit Bildunterschriften versehen – 
die Ausnahme stellen die Aufmacher der ausgewähl-
ten Ereignisse dar, die eine Momentaufnahme des in 
den Texten skizzierten Protests zeigen. Fotostrecken 
in mehrseitigen Artikeln entwickeln im Übrigen ein 
gewisses Eigenleben und illustrieren den Beitrag mit 
Abbildungen von Protesten, die im engen Zusammen-
hang zum Anlass stehen, aber nicht explizit im Text 
erörtert werden – die Bildunterschriften überbrücken 
die vermeintliche Text-Bild-Schere.

Ergänzt werden die fotografischen Aufnahmen 
schließlich durch Abbildungen ausgewählter Protest
insignien. Sie vervollständigen nicht nur Darstellun-
gen und Eindrücke, sondern vermitteln, dass Proteste 
eine eigene Ästhetik haben.

Protestästhetik
Politischer Protest wird eben nicht nur verbal artiku-
liert oder durch Handlungen ausgedrückt, sondern 
birgt auch eine besondere Visualität: Schriftzüge oder 
Parolen an Wänden, hastig geklebte Plakate oder Auf-
kleber, Transparente auf Kundgebungen oder Buttons 
am Revers – sie spitzen die Anliegen zu beziehungswei-
se reduzieren sie auf Kernbotschaften. Gemeinsam ist 

2 /  Button der bundesdeutschen 
Friedensbewegung, etwa Anfang 
der 1980er-Jahre
3 /  Aufnäher der DDR-Friedens
bewegung, etwa Anfang der 
1980er-Jahre
4 /  Zeitloses Symbol der Anti- 
AKW-Bewegung
5 /  „Venusfaust“, Symbol der 
Frauenbewegung, entstanden  
in den 1970er-Jahren
6 /  Button der Volkszählungs
gegnerinnen und -gegner,  
etwa 1987

4

5

6
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land gelb koloriert zum allgegenwärtigen Ausdruck der 
Ablehnung von Atomkraft und Atommülltransporten 
(Lowin / Lowin 2019; p Seite 392, 467).

Die Plakate wiederum haben je nach Adressaten-
kreis beziehungsweise Protestspektrum eine spezifi-
sche Ansprache. Manche versuchen, mit einem hohen 
Textanteil zu informieren, eine Vielzahl anderer durch 
ihre grafische Gestaltung die Botschaften visuell zu 
transportieren. Die dabei verwendete Bildsprache 
stellt mitunter in Verbindung mit eingängigen Sym-
bolen die zu vermittelnde Eindeutigkeit her. Die Mo-
tive sind in der Regel künstlerische Eigenkreationen, 
entstehen aber auch durch die Verwendung bekannter 
Fotos, Zeichnungen, Figuren oder Personen – beson-
ders die jüngere virtuelle meme culture beruht auf einer 
solchen Mashup-Technik, der (Re-)Kombination be-
reits bestehender Inhalte oder Motive (p Seite 2 f., 466 f.).

Protestinszenierungen setzen wiederum vor allem 
darauf, starke Bilder zu erzeugen – unmittelbar für 
die am Rand stehenden Zuschauerinnen und Zu-
schauer sowie mittelbar für Betrachterinnen und Be-
trachter medial verbreiteter Fotografien. Insbesonde-
re Kampagnenorganisationen wie Greenpeace oder 
Femen wissen um die Wirkung entsprechender Auf-
nahmen. Aber auch andere Protestformen, bei denen 
der Außenwirkung eine besondere Rolle beigemessen 
wird, entwickeln eine spezifische Protestästhetik – 
das Unterhaken, eine Sitzblockade und selbst der so-
genannte Schwarze Block.

ihnen in der Regel eine spezifische Ästhetik, die mitun-
ter eine visuelle Macht entfaltet, derer sich die Betrach-
terinnen und Betrachter kaum entziehen können (vgl. 
bspw. McQuiston 2019). Im Kern hat sich dabei über die 
Jahrzehnte eine besondere Protestikonografie ausgebil-
det, deren Repertoire sich stetig erweitert. Sie zeigt sich 
in wiederkehrenden Zeichen und Symbolen, Bildmoti-
ven und Gestaltungsformen sowie spezifischen Insze-
nierungen. Ihre Rolle und Funktion werden in diesem 
Band indes nur am Rand angeschnitten und doch be-
gleitet sie ihn mit ihrer besonderen Ästhetik visuell von 
der ersten bis zur letzten Seite. Sie zeigt sich in der Aus-
wahl an Plakaten am Anfang und Ende, in den diese 
Ausführungen begleitend abgebildeten Buttons und 
Ansteckern und in den vielen anderen Abbildungen.

Einige der gezeigten Zeichen sind im Lauf der Zeit 
zu universellen Symbolen geworden wie die von Pablo 
Picasso entworfene Friedenstaube oder die von Anne 
Lund gezeichnete Sonne mit dem Slogan „Atomkraft? 
Nej tak“. Gleiches gilt für die rote Nelke als Symbol der 
Arbeiterbewegung, die am 1. Mai in der Bundesrepub-
lik von Gewerkschaften genutzt wird und in der DDR 
zum Repertoire des Staatsapparats gehörte. Andere 
Symbole bekamen einen grenzüberschreitenden Cha-
rakter wie das vom sächsischen Jugendpfarrer Harald 
Bretschneider 1980 entwickelte Symbol „Schwerter zu 
Pflugscharen“ der DDR-Friedensbewegung, das zeit-
nah auch in der Bundesrepublik aufgegriffen wurde. 
Und das Zeichen X aus „Tag X“ avancierte im Wend-

7 /  Antifaschistisches Protestmotiv, 
das in den 1980er-Jahren nach dem 
Vorbild des bereits 20 Jahre zuvor  
in den USA entworfenen Piktogramms 

„Tidyman“ („Saubermann“) entstand, 
das dazu auffordert, Müll in dafür vor-
gesehene Abfallbehälter zu entsorgen
8 /  Symbol der weltweiten Fridays- 
for-Future-Bewegung
9 /  Regenbogen nach Gilbert Baker 
als Symbol der LGBT-Bewegung 
(Lesbian, Gay, Bisexual and Trans-
gender)

7

8

9
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Ein besonderer Stellenwert kommt in diesem Zu-
sammenhang der Protestfotografie zu (ausführlich 
Regener et al. 2019). Gemeint sind damit zunächst die 
fotografischen Dokumentationen von Protesten durch 
(Presse-)Fotografinnen und -fotografen, die als kleine 
Auswahl ihren Weg in die Medien finden. Ausgesucht 
werden dabei in der Regel besondere Fotos, solche, die 
den Prämissen der medialen Vermittlung entspre-
chen. Obwohl sie zumeist die Ereignisse ästhetisieren, 
entwickeln nur wenige Aufnahme mit ihrer Darstel-
lung einen ikonischen Charakter. Verwiesen sei hier 
beispielhaft auf das Foto von Jürgen Henschel, das 
den sterbenden Demonstranten Benno Ohnesorg am 
2. Juni 1967 zeigt (p Seite 174), oder die Aufnahme von 
zwei Jugendlichen, die am 17. Juni 1953 in der Leipziger 
Straße in Ost-Berlin einen sowjetischen Panzer mit 
Steinen bewerfen (p Seite 144). Die Komposition und 
vor allem die Bedeutung des Moments lassen sie zu 
den wichtigsten deutschen Protestfotografien gehören. 
Daneben existiert eine Vielzahl an Aufnahmen als 
Selbstzeugnisse des Protestspektrums, mit denen die 
Akteurinnen und Akteure ihre Aktionen dokumentie-
ren sowie Inneneinblicke ermöglichen. Abgebildet 
werden sie in den eigenen Periodika oder Publikatio-
nen der Protestbewegungen sowie in jüngerer Vergan-
genheit auf eigenen Websites und vor allem über eige-
ne Social-Media-Kanäle. Letztere ermöglichen eine 
tagesaktuelle bis gleichzeitige Verbreitung der Im-
pressionen von Ereignissen und werden damit auch 
zu einem wichtigen Stilmittel der Kommunikation 
von Protesten.

Leerstellen
Obwohl der vorliegende Band umfassend über Protest, 
seine Voraussetzungen, Themen, Akteure und Formen 
sowie seine Bedeutung in jüngerer Vergangenheit und 
Gegenwart informieren möchte, so sind es letztlich 
nur Schlaglichter, in deren Schatten es eine Vielzahl 
von Leerstellen gibt. Nur drei seien hier genannt: Aus-
gespart bleibt weitestgehend die transnationale Per
spektive auf Protest – die aus der internationalen Di-
mension großer Protestthemen folgt oder aus der 
räumlichen Nähe in Grenzregionen resultiert. Nicht 
behandelt wird des Weiteren in der Tiefe das Genre der 
Protestmusik – angefangen von Singer-Songwritern 
über Folk- und Bluesgruppen bis zu zornigen Rock-
bands, die über Jahrzehnte nicht nur Begleitmusik 
sind, sondern eine spezifische Form des Protests für 
sich in Anspruch nehmen dürfen (vgl. Bundeszentrale 
für politische Bildung 2009). Und unbeachtet bleibt 

schließlich weitgehend auch das mitunter spannungs-
geladene Verhältnis von Polizei und Protest. Die Be-
amtinnen und Beamten sind als Garanten der öffent
lichen Sicherheit und Ordnung bei beinahe allen 
Kundgebungen, Demonstrationen und ähnlichen Ver-
anstaltungen dabei. Sie werden als sichtbare staatliche 
Repräsentanz häufig Adressat von Konflikten, prägen 
im Zuge ihrer Einsätze das Protestgeschehen aber auch 
mit (vgl. ausführlich Mecking 2020).

Die Benennung dieser Leerstellen ist hoffentlich 
Anreiz, sich an anderer Stelle mit den aufgeworfenen 
Aspekten zu beschäftigen. Die Literaturnach- und 
hinweise in den Texten geben dafür, aber auch für an-
dere, nur am Rand angeschnittene Themen vielfältige 
Hinweise für die weitere Lektüre.
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Protest – auf der Straße und im Internet, mit Plakaten und  
Petitionen, schweigend und mit Sprechchören. Protest ist ein 
öffentlicher Widerspruch – formuliert, um einen Status quo 
zu kritisieren und sich für Veränderungen einzusetzen.  
Er ist ein Problemanzeiger und eine direkte Form politischer 
Partizipation, der den politischen Regelbetrieb stören möchte 
und politisches Handeln unmittelbar einfordert. Er trägt damit 
dazu bei, die Gesellschaft zu verändern. Und: Ohne Protest 
gäbe es keine Demokratie.

Das Zeitbild „Protest. Deutschland 1949 – 2020“ stellt grund­
legende Fragen: Wer protestiert? Zu welchen Themen?  
Und wie wird protestiert? Es analysiert das Verhältnis von 
Protest zur Demokratie, skizziert die Beziehung von Protest 
und Öffentlichkeit und erforscht, wie dieser wirkt. Beiträge zu 
mehr als 90 Ereignissen aus der Bundesrepublik, der DDR 
und dem ab 1990 geeinten Land rufen darüber hinaus einige 
der wichtigsten Proteste und die damit verbundenen Kon­
flikte in Erinnerung. Ausgewählte Porträts machen engagierte 
Menschen und ihre Motivationen sichtbar. Das Zeitbild ermög­
licht so einen umfassenden Blick auf Protest und seine 
Geschichte in Deutschland.
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